
      
      

      Über das Buch

      Sie hat drei Menschen getötet.

      Und wurde freigesprochen.

      Doch ihre Taten verfolgen sie …

      Für die einen ist sie eine Mörderin, andere sehen in ihr eine Heldin: Elin, inzwischen Anfang zwanzig, befindet sich mitten im Wahlkampf um einen Sitz im Reichstag und reist durch das zerstörte Land, um sich als Kandidatin zu präsentieren. Doch es fällt ihr nicht leicht, sich auf die Fragen der Menschen zu konzentrieren – Ängste und Zweifel quälen sie und die traumatischen Erlebnisse aus ihrer Vergangenheit drohen sie einzuholen. Zudem zieht sich das Netz aus Intrigen immer enger um Elin zusammen …
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      Kapitel 1

      Ein blassgelber Schein umgibt das Pferd. Ein Reiter sitzt aufrecht auf seinem Rücken und hält die Zügel lose in der Hand. Er reitet den Waldweg entlang.

      Der junge Mann im Sattel ist groß, seine Haare haben die gleiche Farbe wie das Fell des Pferds und fallen ihm gelockt über die Schultern. Er hat ein breites Kreuz, kräftige Oberarme und trägt eine ausgewaschene, fransige Jeansweste. Sein Hals ist so auffällig dünn, als würde er zu einem anderen Körper gehören.

      Unter der Weste trägt der Reiter ein schwarzes T-Shirt. Es ist in eine blaue Jeans gesteckt, die von einem weißen Gürtel gehalten wird. An den Füßen hat er weiße, neu aussehende Turnschuhe und am Ringfinger seiner linken Hand steckt ein Goldring.

      Als der Reiter von einer Erhöhung aus das Haus am See erblickt, drückt er dem Pferd die Fersen in die Seiten und galoppiert den Hang hinunter, geradewegs auf die Fliederhecke zu. Dort bringt er das Pferd zum Stehen und liest, was auf dem Briefkasten steht.

      Drinnen im Haus bellen Hunde, ein Mann öffnet die Tür und zwei Dackel schlüpfen nach draußen. Der Mann stützt sich auf eine selbst gezimmerte Krücke. Seine Haare sind grau und der Bart hängt ihm über den runzligen Hals, seine Augen sind farblos, die Lippen dünn.

      »Sind Sie das, der ein Fernglas zu verkaufen hat?«, ruft ihm der Reiter vom Sattel aus zu.

      Der Alte mit der Krücke nickt und mahnt die Hunde zur Ruhe.

      Der junge Mann sitzt ab, legt die Zügel um den Torpfosten und geht den gepflasterten Gartenweg entlang, der von zitronengelben Stiefmütterchen gesäumt ist.

      Das Haus war früher einmal ein Bauernhaus, doch im Laufe der Zeit wurde angebaut und an den Ecken stehen Sockel, an denen das aus Stahl geschweißte Dach mit robusten Drahtseilen befestigt ist.

      Der junge Mann ist um einen Kopf größer als der Alte mit der Krücke. Die Dackel beobachten das Geschehen neugierig.

      »Komm rein«, sagt der Alte und die Dackel folgen ihnen dicht auf den Fersen.

      Durch die Haustür gelangt man direkt in die Küche. Eine breite Tür neben dem Herd führt in ein nach Süden ausgerichtetes, helles Zimmer auf der Hinterseite des Hauses. Durch die Fenster, die die komplette Längsseite des Hauses einnehmen, blickt man auf einen ungemähten Rasen und ein angrenzendes Waldstück mit Wildwuchs und niedrigen Birken. Unterhalb einer Böschung breitet sich der See aus, blau und still. Hinter einem Schilfbüschel kann man ein paar Höckerschwäne erkennen.

      Im Zimmer befinden sich ein weiß getünchter offener Herd, zwei über Eck stehende Sofas, ein Couchtisch aus Kiefernholz und ein größerer Tisch mit sechs hohen Lehnstühlen. Es riecht nach Seife und Pfeifenrauch.

      »Bitte«, der Hauseigentümer zeigt mit seiner Krücke auf eins der abgewetzten Sofas.

      Der Besucher setzt sich und der Alte streicht sich mit runzliger Hand über das Kinn: »Du möchtest also das Fernglas sehen?«

      »Ja.«

      Der Mann nimmt ein Fernglas vom großen Tisch. Auf die Krücke gestützt humpelt er die wenigen Schritte zurück zum Couchtisch, die Apparatur in der ausgestreckten Hand. »Das Beste, was es auf dem Markt gibt, bis fünfzehnhundert kommst du damit. Du kannst es am Fenster testen, dann sehen wir, was der Satellit als Entfernung angibt.«

      Der junge Mann in der Jeansweste nimmt das Fernglas entgegen, erhebt sich und geht zu einem der Fenster, richtet es auf ein rot bemaltes Haus auf der anderen Seite des Sees und hält die Okulare an die Augen.

      »Du musst auf den grauen Knopf drücken«, weist ihn der Mann mit der Krücke an. »Die Batterie ist im Ruhezustand.«

      Innen im Fernglas leuchtet ein roter Punkt auf, so groß wie ein Streichholzkopf, und mit dem Bewegen des Fernglases verändert sich nun auch die Entfernungsanzeige. Als der rote Punkt auf dem Gebäude auf der anderen Seeseite zu ruhen kommt, erscheinen neue Zahlen.

      »780 Meter bis zum roten Haus«, stellt der junge Mann fest.

      »Dann sehen wir mal nach, was die Karte sagt«, brummt der Alte und aktiviert die Bildwand. Er steuert sie mit den entsprechenden Kommandos und kurz darauf erscheint ein Satellitenbild der Umgebung. Der Alte markiert sein Haus und den Hof auf der anderen Seite des Sees. »Entfernung!«, ruft er und die Zahl 781 erscheint auf der Bildwand. »Um einen Meter kann es bei hoher Entfernung abweichen. Das ist ein gutes Gerät, du wirst nicht enttäuscht sein. Wofür brauchst du es?«

      »Für die Pirsch und die Schweine«, antwortet der Jüngere mit gesenktem Blick.

      »Du schießt also aus weiter Entfernung?«

      »Manchmal.«

      Der alte Mann nickt, sieht aber zweifelnd aus: »Mit einer guten Waffe kann das gelingen, wenn die Entfernung nicht allzu groß ist. Gibst du das Gewicht der Kugel ein, erscheint ein grüner Punkt oberhalb des Ziels. Da musst du draufhalten. Eine Funktion, die das Ganze erleichtert.«

      Der junge Mann hebt den Blick. Er verzieht den Mund. »Was kostet es?«

      »Die Hälfte des Einkaufspreises.«

      »Wie lange haben Sie es schon?«

      »Zwei Jahre.«

      »Warum verkaufen Sie es?«

      »Letztes Jahr habe ich die Büchse verkauft, die ich zu meinem sechzehnten Geburtstag bekam.« Der Alte legt sich die Hand auf den Schritt. »Habe meine letzte Elchjagd hinter mir. Die Prostata.« Er zeigt auf das Fernglas. »Willst du es haben?«

      Der junge Mann betrachtet das Gerät in seiner Hand. »Um wie viel vergrößert es?«, fragt er.

      »Um das Zehnfache.«

      Der zukünftige Käufer schiebt sich eine Ladung Snus-Tabak unter die Lippe.

      »Kein einziger Kratzer«, versichert der Alte. »Wie neu. Ich glaube, ich weiß, wer du bist«, spricht er weiter. »Mård Ivarson, nicht wahr?«

      Mård nickt, legt das Fernglas auf den Couchtisch und setzt sich. Er holt sein Mobil heraus und stellt Kontakt zu seiner Bank her.

      Neben dem Fernglas steht ein Aschenbecher aus Keramik, auf dessen Rand eine Seejungfrau sitzt. Sie hat goldenes Haar und sieht aus, als ob sie das Meer sehr vermisst. Unweit von ihr liegt eine stark beanspruchte Dunhill-Pfeife mit kurzem Holm.

      Das Geschäft ist abgeschlossen, Mård erhebt sich und streckt seine Hand aus. Der Alte hat einen festen Handschlag und lässt nicht gleich los.

      »Du bist doch der, dessen Eltern niedergeschossen wurden. Vor deinen eigenen Augen. Drei Jahre ist das her, oder?«

      »Ungefähr«, sagt Mård, nimmt das Fernglas und untersucht es aufs Neue, als würde er fürchten, dass sich ein nahezu unsichtbarer Fehler auf dem Gehäuse befinden könnte.

      Der Alte räuspert sich. »Es gibt ein Futteral dafür.«

      Kurz darauf steht Mård an der Pforte, löst die Zügel, setzt einen Fuß in den Steigbügel und schwingt sich auf das Pferd. Das Fernglasfutteral hängt mit einem Riemen über seiner Schulter. Mård nickt dem alten Mann zu, drückt die Fersen in die Flanken des Pferdes und verschwindet im Galopp in die Richtung, aus der er gekommen ist.

      Kapitel 2

      Nach dem Umbau fasst der große Saal im Stadtpark von Mora siebenhundert Plätze.

      »Es wird voll«, sagt Nadia. »Ich werde mich zu deiner Rechten befinden. Miriam sitzt dir gegenüber in der ersten Reihe und Janne steht hinter der letzten. Alles wird gut, mach dir keine Sorgen.«

      »Ich mache mir keine Sorgen«, antwortet Elin und es klingt etwas aufbrausend.

      »Es ist dein erster großer Auftritt.«

      »In Rättvik waren es zweihundert.«

      »Heute sind es dreimal so viele.«

      »Ich weiß, trotzdem mache ich mir keine Sorgen.«

      »Gut«, sagt Nadia, richtet ihren Knopf im Ohr und wirft einen Blick auf ihre Armbanduhr. Sie trägt ein hellgraues Kostüm und schwarze Lederschuhe ohne Absatz. Sie ist ein paar Zentimeter größer als Elin.

      »Die ist bestimmt teuer gewesen«, sagt Elin und deutet auf die Armbanduhr.

      Nadia lächelt: »Habe ich von Christopher zum Geburtstag bekommen.«

      »Wie alt bist du?«

      »Achtundzwanzig. Du musst jetzt rein.«

      Ein Mann in rosa Shorts und hellblauem T-Shirt steht vom Mischpult auf, geht auf Elin zu und streckt die Hand aus. »Es werden keine Mikrofone gebraucht. Alles läuft über Audiostrahler.« Er verzieht den Mund und zeigt seine schiefen Zähne. »Ich werde dich wählen«, sagt er. »Meine Frau auch. Viel Glück!«

      »Danke«, sagt Elin und betritt die Bühne. Miriam folgt ihr und nimmt auf einem reservierten Stuhl in der ersten Reihe Platz. Ganz hinten steht ein Mann in knielangen Shorts und kurzärmeligem Hemd hinter einer Kamera.

      Jubel ertönt und eine Gruppe junger Frauen mitten im Saal stimmt einen Sprechchor an: »Elin! Elin! Elin!« Zwei Mädchen im Teenageralter in der hintersten Reihe falten ein Transparent auf. ELIN steht darauf.

      Elin verbeugt sich in drei Richtungen, und als es im Saal still wird, ergreift sie das Wort: »Es ist eine Ehre für mich hier zu sein und so vielen engagierten Mitbürgern begegnen zu können.« Sie macht eine kurze Pause, als müsse sie sich erst an die Fortsetzung erinnern.

      »Im September geht es an die Wahlurnen. Eine große Sache für unser Land, für uns in Dalarna und nicht zuletzt für mich. Die Demokratie ist zurückerobert. Die Bürger, die von ihnen gewählten Vertreter, sind wieder an der Macht. Allein der Gedanke, dass ich hier stehe und Sie mir Ihr Vertrauen schenken, raubt mir den Atem und lässt meine Knie weich werden.«

      Sie macht erneut eine Pause und der Sprechchor setzt wieder ein: »Elin! Elin! Elin!«

      Als die Rufe verstummen, lässt Elin den Blick über die Menschenmenge schweifen. »Ich schlage vor, dass wir über das sprechen, was Sie interessiert, und ich antworte, so gut ich kann, auf Ihre Fragen.«

      Ein übergewichtiger Mann in der ersten Reihe streckt die Hand nach oben. Er ist glatt rasiert, hat kurze Haare und große Augen. Auf die linke Seite seines Halses ist ein Schmetterling tätowiert. »Alle haben das Video gesehen, in dem du einen Mann und eine Frau erschießt. Wie denkst du heute über das, was du damals getan hast?«

      Elin antwortet nicht sofort, sie blickt auf den Boden und macht dann einen Schritt auf den Mann zu. »Kurz nachdem das passiert war, hat mich meine kleine Schwester etwas gefragt. Sie war damals acht und wollte wissen, ob ich eine Mörderin bin«, sagt sie und blickt dem Fragesteller in die Augen. »Es vergeht nicht ein Tag, an dem ich mir diese Frage nicht selbst stelle. Man hat von mir wissen wollen, ob ich in derselben Situation noch einmal so handeln würde. Das mag schlimm klingen, aber ich glaube, die Antwort ist Ja. Denn sonst wäre mein Vater getötet und meine kleine Schwester entführt worden.«

      Elin sieht sich kurz um, bevor sie weiterspricht. »Ich habe getan, was ich für richtig hielt. Wie Sie vielleicht wissen, wurde ich von sämtlichen Gerichten freigesprochen. Man war sich einig, dass ich aus Notwehr gehandelt habe. In Anbetracht der Tatsache, dass die Angreifer mit Schusswaffen ausgerüstet waren, die damals noch verboten waren, galt meine Tat als berechtigt – nicht zuletzt, weil man uns androhte, unser Haus in die Luft zu sprengen.« Elin verstummt und manche im Saal drehen sich zu ihren Nachbarn und kommentieren das Gesagte flüsternd.

      »Weitere Fragen?«, ruft Elin.

      Eine Frau aus der letzten Reihe mit gewaltigem, rot gelocktem Haarschopf und Sommersprossen fragt: »Wie nimmst du dazu Stellung, dass du politisch so unerfahren bist?«

      »Als ich begriffen habe, dass unzählige Menschen Hoffnungen auf eine bessere Zukunft ausgerechnet mit mir verknüpfen, konnte ich nicht schweigen. Ich wollte nicht sagen, dass ich nichts weiß, nichts begreife oder zu unerfahren bin. Wer ist in meinem Alter nicht unerfahren? Ich will tun, was ich kann, um dem Vertrauen, das man in mich setzt, gerecht zu werden. Ich bin Anfängerin und sollte ich gewählt werden, werde ich Fehler machen. Das Wichtige ist, dass ich wirklich etwas lernen will und eine gute Repräsentantin für diejenigen werde, die für mich stimmen. Wenn ich scheitere oder mich falsch verhalte, dann kann man mich bei der nächsten Wahl wieder abwählen. Ich bin nur eine von 349. Ich kann nicht sonderlich viel Schlimmes anrichten, aber vielleicht kann ich etwas bewirken.«

      Der Saal applaudiert.

      Ein Mädchen, das ungefähr achtzehn Jahre alt sein muss, streicht sich die langen schwarzen Haare aus dem Gesicht. Sie hat eine erstaunlich laute Stimme: »Welche Bedeutung hat es, dass deine Tante Justizministerin ist?«

      »Meine Tante Karin Holme hat mich ermutigt«, antwortet Elin. »Sie glaubt an mich und sie kann mir helfen, die Dinge zu verstehen. Karin ist in meinen Augen eine Freiheitskämpferin, die früher als andere begriffen hat, dass die Regierung den falschen Weg einschlägt und wir Widerstand leisten müssen. Karin bedeutet viel für mich.«

      Die junge Frau aus dem Publikum unterbricht Elin: »Darf ich noch eine Frage stellen?«

      »Bitte.«

      »Was ist deine Herzensangelegenheit?«

      Elin überlegt nicht lange. Während sie spricht, geht sie ein paar Schritte auf das Publikum zu. »Ich bin im Wald aufgewachsen. Vor einem knappen Monat war ich wegen einer Umweltkonferenz zum ersten Mal am Meer. Die Ostsee ist krank. Tote, säurearme Böden bedecken große Gebiete. Die Fische sind so gut wie verschwunden und die wenigen, die noch leben, sind häufig ungenießbar. Verschiedenste Verunreinigungen führen zu Algenblüte. An vielen Stränden besteht durchgehendes Badeverbot. Der Tourismus, die wichtigste Einnahmequelle unseres Landes, geht zurück.

      Durch Dalarna fließt ein Gewässer, das oben an der norwegischen Grenze seinen Ursprung hat. Das Wasser des Storån-Flusses mündet in den Österdalälven und von dort erreichen die Wassermassen bald die Ostsee. Ich will mich dafür einsetzen, dass das Wasser, das von uns kommt, sauber ist. Das Wasser, das von uns kommt, soll dazu beitragen, dass die Ostsee wieder ein gesundes Meer wird.

      Innerhalb von fünfzig Jahren ist die Weltbevölkerung um zwei Milliarden angestiegen. Gleichzeitig ist die Landwirtschaft durch den Klimawandel in vielen Gegenden stark zurückgegangen. Wegen der Dürre in Afrika und den Überschwemmungen in Asien sind Millionen auf der Flucht. Die Kornkammern der Welt sind schwer gebeutelt. Es ist unsere Pflicht, die hungernde Welt mit sauberem Wasser, Speisefisch und Getreide zu versorgen.«

      Die Menge applaudiert.

      Ein alter Mann mit weißem Backenbart und Holzschuhen ergreift das Wort. »Was denkst du über das Steuersystem?«, fragt er.

      Elin macht einen Schritt auf den Alten zu. »Ein Drittel der arbeitsfähigen Bevölkerung in Schweden hat keine feste Arbeit. Ein großer Teil der übrigen Bevölkerung ist im Rentenalter. Wir müssen das System umstellen, sodass die Mehrwertsteuer noch mehr Gewicht bekommt. Die größte Einnahmequelle Schwedens ist der Tourismus. Um konkurrenzfähig zu bleiben, muss der Tourismussektor Steuererleichterungen erhalten und von dem Gesetz befreit werden, dass Humanoide außerhalb der Fabriken wie Menschen besteuert werden.«

      Der Mann mit Bart nickt und fragt weiter: »Mein Haus ist seit den Überschwemmungen im Frühjahr nicht mehr bewohnbar. Was wirst du dafür tun, die an Seen und Flussläufen gelegenen Gebäude zu schützen? Und wie wirst du die Versicherungsgesellschaften dazu bringen, mein Haus zu versichern?«

      Elin schüttelt den Kopf. »Ein Problem ist der Mangel an Kalk«, sagt sie. »Der Preis für Zement ist explodiert. Ein erstes Signal haben wir erhalten, als das Gesetz bezüglich der Stahldächer erlassen wurde. Durch die erste Zementrationierung konnte der Bedarf nicht verringert werden, höchstens die Nachfrage. Wir hätten früher einsehen müssen, dass in ganz Europa unzählige Dämme und Schutzwälle gebaut werden würden. Nicht einmal wenn man die Zahl der bestehenden Kalksteinbrüche auf Gotland und in anderen Gegenden Schwedens verfünffachen könnte, würde damit der gigantische Zementbedarf abgedeckt werden können.

      Wie wir die Überschwemmungen und das Problem der unzulänglichen Abflusssysteme in den Städten in den Griff bekommen können, ist eine Frage, die in der zukünftigen Arbeit im Reichstag einen hohen Stellenwert einnehmen wird. Klar ist, wir müssen den Hochwasserkatastrophen und Überschwemmungen etwas entgegensetzen, aber wir müssen auch priorisieren.«

      Auf diese Weise verläuft die Fragestunde beinahe zwei Stunden. Als Elin sagt, dass jetzt Zeit für die letzte Frage sei, ergreift ein Mann mittleren Alters mit kurz rasierten Haaren das Wort. Er sitzt ganz hinten.

      »Willst du nicht auch mal nach Borlänge kommen?«

      Miriam steht auf und stellt sich dem Saal zugewandt zwischen Elin und das Publikum. Die kugelsichere Weste unter der Bluse lässt sie ausgestopft wirken.

      »Bald vielleicht«, antwortet Elin, als Nadia sich neben sie stellt und am Ärmel zupft. »Vielleicht kann ich bald einmal nach Borlänge kommen.«

      Nadia zupft stärker.

      »Vielen Dank für Ihr Interesse!«, ruft Elin und winkt dem Publikum zu, das applaudiert, während Nadia ihren Arm nimmt und sie zum Bühnenausgang zieht.

      Kapitel 3

      Mård sitzt am Küchentisch und vor ihm liegt das Fernglas. Burman kommt herein und hält seine Tochter an der Hand.

      Die beiden weißen Katzen springen von der Küchenbank und drücken sich gegen die nackten Beine des Kindes.

      Das Mädchen winkt und hält eine Tasche hoch. »Hallo, Mård!«

      »Hallo, Lina! Was hast du in der Tasche?«

      »Ballons. Willst du mal sehen?«

      »Unbedingt.«

      Mård nickt Burman zu, der lächelnd dabei zusieht, wie seine Tochter die Tasche öffnet und einige verschiedenfarbige Ballons auf dem Tisch ausbreitet.

      »Für meinen Geburtstag. Du weißt doch, dass ich heute Geburtstag habe?«

      »Klar, ich habe sogar ein Geschenk.«

      Eine Lücke ist vorn in der oberen Zahnreihe des Mädchens zu erkennen. Lina dreht sich zu Burman um. »Papa, Mård hat ein Geschenk für mich!«, ruft sie.

      »Es ist bestimmt nur etwas ganz Kleines«, meint Burman und zwinkert Mård zu.

      Das Mädchen richtet den Blick sofort auf Mård. »Ist es ein kleines Geschenk?«

      »Ich finde nicht«, antwortet der.

      »Wie groß ist es?«

      »Ungefähr so groß«, sagt Mård und streckt die Arme aus.

      Lina lacht. »Was ist es denn?«, will sie wissen.

      »Hab ich vergessen«, behauptet Mård. »Wie alt wirst du noch mal?«

      Das Kind legt den Kopf schief. »Das weißt du doch!«

      »Ich erinnere mich nicht.«

      »Sieben!« Das Mädchen lacht. »Möchtest du einen Ballon?«

      »Gerne«, antwortet Mård.

      »Du bekommst zwei«, entscheidet Lina und schiebt die schlaffen Gummischläuche zu Mård.

      »Ich nehme rot und blau«, sagt Mård und nimmt sich zwei Ballons.

      »Du willst dir doch bestimmt die Pferde angucken«, ermuntert Burman Lina und streicht ihr über den Kopf.

      »Wir haben zwei neue«, sagt Mård. »Maya und Sten sind draußen. Vielleicht möchtest du uns helfen, Namen für sie zu finden?«

      Lina läuft zur Tür und verschwindet nach draußen, zusammen mit den Katzen.

      Burman setzt sich Mård gegenüber und berührt das Fernglas. »Ein gutes?«

      »Scheint so. Hast du dein Mobil draußen gelassen?«

      Burman nickt. »Wann gehst du es an?«

      »Morgen vielleicht.«

      »Granberg hat sich aus Mora gemeldet. Sie ist im Stadtpark aufgetreten. Drei Leibwächter im Saal und Polizisten davor. Es wird nicht einfach.«

      Mård lehnt sich zurück, steckt den Zeigefinger unter die Oberlippe, nimmt den Snus-Tabak heraus und behält ihn in der Hand. »Als Erstes nehme ich mir die Eltern vor.«

      Burman beobachtet den Mann auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches und wartet ab, dass er weiterspricht. Sein Blick drückt gleichermaßen Fürsorglichkeit und Beunruhigung aus.

      Mård spricht weiter: »Wenn ich die Eltern beseitigt habe, muss sie sich um ihre Schwester und ihr Kind kümmern. Mit dieser Bürde wird sie nicht für den Reichstag kandidieren können und sich zurückziehen. Dann verliert sie die Leibwächter. Ich werde sie schnappen, wenn sie nach Hause kommt.«

      Burman nickt. »Es gibt Menschen, in deren Augen bist du immer noch ein kleiner Junge, ein Grünschnabel und nicht mehr. Wir laufen Gefahr, dass uns Widerstand entgegenschlägt«, sagt er.

      »Ich weiß«, versichert Mård.

      »Du musst Tatkraft beweisen.«

      »Das werde ich tun.«

      »Du kannst nicht zu lange warten.«

      »Ich erledige zuerst die Eltern. Dann werden alle begreifen, dass ich Lassivars Sohn bin und nicht irgendein Niemand.«

      »Narven verbreitet das Gerücht, dass du der Aufgabe nicht gewachsen bist.«

      Mård steht auf, geht zum Herd, öffnet die Luke und wirft seinen Tabak und ein Birkenscheit ins Feuer. Burman beobachtet ihn.

      »Narven wird noch sehen, wer hier das Sagen hat«, brummt Mård.

      »Achte darauf, dass es sich nicht zu lange hinzieht. Er hat Freunde, die zu gerne dein Versicherungsgeschäft übernehmen würden.«

      Mård schiebt sich neuen Tabak unter die Lippe. Dann kehrt er an seinen Platz zurück. »Zuerst kümmere ich mich um Familie Holme, danach sind die anderen an der Reihe. Ich kenne meine Freunde, aber meine Feinde kenne ich noch besser.«

      Burman fährt sich mit der Hand durch die grau melierten Haare. »Du musst dir auch Larsson vornehmen«, mahnt er.

      »Haben wir das nicht schon getan?«, fragt Mård.

      »Es ist schiefgegangen.«

      »Wann?«

      »Gestern Abend.«

      Burman lehnt sich in seinem Küchenstuhl zurück, dass die Lehne knarzt. Er fährt sich erneut mit gespreizten Fingern durch die Haare. Schuppen landen auf seiner schwarzen Jacke und er klopft sich die Schultern ab. »Wir haben zwei Auswärtige dazugeholt, die eins der Autos anzünden sollten. Wir hatten beschlossen, dass es nur eins sein wird, wir wollten den Kerl nicht ruinieren. Aber Larsson muss Bescheid gewusst haben, und als unsere Leute gegen Mitternacht dort ankamen, wurden sie bereits erwartet: Larsson und seine beiden Töchter lagen unter den Autos. Larsson schoss in die Luft, unsere Leute machten schnellstens kehrt, aber den Alten unter uns haben die Mädchen Vogelschrot in die Waden gejagt. Die liegen jetzt bei Björnlund und er weiß nicht, was er mit ihnen anfangen soll. Niemand versteht die Sache so richtig.«

      »Wer war verantwortlich?«, fragt Mård.

      »Granberg«, antwortet Burman.

      »Und heute ist er in Mora?«

      »Ja.«

      »Es wäre besser, er wäre hier und würde sich um die Sache kümmern.«

      »Er kommt in einer Stunde.«

      »Sag ihm, dass er mit Björnlund sprechen soll. Niemand darf von der Sache Wind bekommen.«

      »Dafür ist es schon zu spät. Larsson hat in der Stadt herumerzählt, dass er nicht weiter bezahlen wird. Und es gibt so einige andere, die vorhaben, die Sache selbst in die Hand zu nehmen.«

      »Was meinen sie damit?«

      »Narven wird möglicherweise Ruhe geben, wenn Larsson im Versicherungsgeschäft gegen dich Stellung bezieht und Leute auf seine Seite holt. Die Sache kann jetzt ordentlich an Fahrt aufnehmen und man muss mit allem rechnen. Als Lassivar noch da war, war das anders, da wollte niemand von ihm zu Fischfutter verarbeitet werden.«

      »Was soll ich also tun?«

      »Larsson oder eins der Mädchen muss aus dem Verkehr gezogen werden. Lass das Granberg übernehmen, schließlich haben wir ihm den Schlamassel auch zu verdanken.«

      »Larssons Edla ist in meine Klasse gegangen. Sie hatten eine Bäckerei damals und ich habe sie zu Hause besucht – wir lagen stundenlang in ihrem Bett und haben herumgeschmust. Ihre Mutter hat uns mit Schokolade und Vanilleschnecken versorgt.«

      »Dann muss Granberg den Alten übernehmen, sonst kommt die ganze Angelegenheit ins Wanken, und dann kann es gefährlich werden.«

      Burman schweigt eine Weile und berührt wieder das Fernglas, bevor er weiterspricht. »Du bist derjenige, der hier in der Gegend die Gesetze aufstellt, und das müssen die Leute begreifen. Wenn man mit allem einfach so durchkommt, führt das zu einem Machtvakuum. Nichts wäre gefährlicher als das.«

      »Schafft Larsson so schnell wie möglich beiseite, aber nicht vor den Augen der Mädchen«, fordert Mård.

      Burman nickt. »Wie läuft es mit Sten?«, will er wissen.

      »Wie üblich.«

      »Sagt er immer noch nichts?«

      »Manchmal spricht er mit Maya.«

      »Mit dir nicht?«

      »Selten.«

      Burman steht auf. »Ich gebe Granberg Bescheid«, sagt er. »Verzettele dich nicht. Es eilt zwar, aber nicht so sehr, als dass du unnötige Risiken eingehen müsstest.«

      »Als ich neulich am Ripsee war, war bereits Laichzeit. Sie können jetzt jederzeit dorthin aufbrechen, um Großforellen zu fangen.«

      Burman steckt die Hand zum Abschied aus. »Immer hübsch langsam!«

      »Natürlich.« Mård bemüht sich, damit sein Handschlag ebenso fest wie Burmans ausfällt, aber es will ihm nicht so recht gelingen. Burmans Faust ist hart wie Stahl und das lässt er alle spüren, denen er die Hand reicht.

      Kapitel 4

      Als Elin beim Bühnenausgang herauskommt, ist das Auto bereits vorgefahren und zwei uniformierte Polizisten stehen auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Ein Mädchen hält Elin einen Autogrammblock hin, aber Miriam schüttelt den Kopf. Nadia öffnet ihr die hintere Tür und Elin steigt ein, Janne nimmt vor dem Monitor Platz und gibt die Route ein. Nachdem Nadia die Tür hinter Elin geschlossen hat, geht sie um das Auto herum und steigt auf der anderen Seite ein. Schließlich nimmt Miriam neben Janne Platz und das Auto setzt sich in Bewegung.

      »Wir bringen dich nach Grövelsjö«, sagt Nadia.

      »Warum?«, fragt Elin.

      »Neue Anweisung. Du warst doch schon öfter dort?«

      »Erst zweimal. Das eine Mal als Gefangene. Haben sie gesagt, wann ich nach Hause kann? Heute Abend wird geangelt.«

      »Dazu wurde nichts gesagt. Warum bist du erst zweimal dort gewesen?«

      »Karin wollte nicht, dass die Verbindung zwischen uns noch enger wird, als sie ohnehin schon ist. Sie war der Meinung, dass ich mich von dort fernhalten sollte, bis ich gewählt bin. Ich bin auch nicht besonders erpicht darauf, dorthin zu fahren.«

      »Der Typ mit dem rasierten Schädel«, sagt Nadia. »Er ist ein ganz besonderes Kaliber in der Borlänge-Gang.«

      »Warum ist er dorthin gekommen?«

      »Vielleicht um Angst zu schüren.« Nadia nimmt das Mobil hervor und telefoniert. Sie bespricht, was zu tun ist, wenn sie ankommen.

      »Wie habe ich mich geschlagen, was denkst du?«, fragt Elin nach einer Weile.

      Möchten sie weiterlesen?

      Den vollständigen Text gibt es als E-Book bei Ihrem Buchhändler im Internet.
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